
Mein wertvollster Moment! 

 

Vor einen Monat haben wir eine 
Deutschurkunde bekommen.  

 

Der Mann im Amt hat gesagt:  

„Wir bekommen einen Brief vom 

Bürgermeister.“ Da habe ich mich 

gefreut, dass ich den Bürgermeister 

treffen werde. Der Mann  hat auch 

gesagt, dass wir bei Olaf Scholz im 

Rathaus eine Party machen und dort 

auch schlafen. Das fand ich witzig. 

Wenn ich dann 18 Jahre alt bin,  

darf ich aussuchen, ob ich den 

deutschen Pass nehme oder den Ghana-

Pass.  

Ich habe mich richtig doll gefreut, dass 

ich irgendwann selber meinen Pass 

aussuchen kann.  

Und dann nach sind wir nach Hause 

gegangen. 



Mein  wertvollster Moment 

Mein wertvollster Moment war im November,  als ich meinen Geburtstag am 15.11.14 gefeiert habe. 

Ich habe Havin, Berivan, Aleksandra, Lina, und Abigail eingeladen. 

Clarence hat Oskar, der aber nicht kommen konnte, und Meilow der beim Tischtennis war, 

eingeladen. 

Da keiner kommen konnte, hat er Samuel noch eingeladen. 

Dann sind wir ins Schwimmbad nach Billstedt gefahren. 

Es gab eine Reifenrutsche und eine Rutsche, die man ab 13 Jahren benutzen durfte. 

Es gab drei Schwimmbecken  mit einen Fünfer, Zweier, Dreier, und einen  Einer-Brett. 

Wir haben Pommes mit Nuggets gegessen. 

Später sind wir in der Reifenrutsche gefahren und danach nochmal   

ins Becken gegangen. Wir haben  im Wasser  Handstand gemacht und gegen 18.00 Uhr  

mussten wir  raus, weil das Schwimmbad zumachen wollte. 

Wir haben uns schnell umgezogen. 

Dann waren  auf einmal Clarences Schuhe weg.  

Wir haben sie alle gesucht, aber leider nicht gefunden. 

Clarence musste mit Badelatschen nach Hause  fahren. 

 

  



Meine Übung  für die Aufführung 

In der Religionsstunde machten wir ein anderes Thema.  

Das Thema war „Zeit“ – wertvolle Zeit und verplemperte Zeit. 

Alle Kinderwaren froh, dass wir ein neues Thema gemacht haben.  

Wir wurden in Gruppen sortiert. Ich war mit meinen Freunden Oskar, Amir  und  Meilow im Team. 

Wir haben ein cooles Thema gemacht, aber Oskar hat die ganze Zeit einen Fehler gemacht.  

Das hat so dermaßen genervt  und wir mussten immer wieder von vorne anfangen.  

Dann waren wir fast fertig, aber dann kam Oskar und schrie ins Stück. Mann, ich hatte mich schon so 

gefreut, dass wir nur noch drei Sätze sagen mussten und dann wieder von vorne, weil, Oskar es 

wieder vermasselt hat. 

Alle wurden wütend und Meilow  ging auf Oskar los.  Alle haben genörgelt, weil die Pause schon 

begonnen hatte.  

Oskar und ich mussten sie überstimmen, damit sie doch noch zuschauen. 

Was für ein Chaos. 

 Dann waren wir auf der Bühne und wir waren richtig gut. 

                                                            The End. 

  

 



Mein Schwesterntag 

Es war am Montag und ich war total gelangweilt. 

Plötzlich kam meine Schwester aus der Tür und sagte: „Lina komm schnell!“  

Sie nahm meine Hand und zog  mich in das Wohnzimmer.  

Ich rief: „Was ist denn los?“  

Meine Schwester sagte: „Dein bester Tag der Welt!“  

Wir sind nach draußen gegangen und  haben uns ein Eis gekauft. Dann sind wir 

in jeden Laden gegangen, den wir gesehen haben.  

Das war der beste Tag der Welt.  

Danke, du bist die beste Schwester auf der ganzen Welt!                                                         

 



 
Am  01.04.2013 war ich im Krankenhaus. Ich habe traurig die Tür 

geöffnet. Da lag mein Opa. Er hatte Schmerzen. Ich sah ihn leiden. 

Mein Herz tat weh, als ich ihn so sah. Er lachte bei keinem meiner 

Witze. Ich war so traurig, als ich rausging. Ich habe mir schon 

gedacht, dass Opa bald sterben wird. Am nächsten Sonntag sind wir 

mit meiner Oma ins Krankenhaus gefahren. Diesmal konnte Opa uns 

gar nicht mehr verstehen und wir ihn auch nicht. Das ging viele 

Wochen so, bis mein Vater mich eines Tages in die Küche rief. Er 

fragte mich, ob ich mit zur Trauerfeier möchte? Ich fragte verwirrt: 

„Wer ist denn gestorben?“ Mein Vater antwortete: „Opa!“ Ich lief 

raus und sofort in mein Zimmer. Ich habe meine Tür zugeknallt und 

geweint. Ich war so traurig. Ich habe mit voller Wucht in meine Kissen 

geboxt. Dann kam Papa zu mir ins Zimmer. Er hat auch geweint. Ich 

sagte: „Ich möchte nicht mit zur Trauerfeier!“ Dann ist er 

rausgegangen. Ich bin den nächsten Tag aufgewacht, hab mich fertig 

gemacht, bin mit gesenktem Kopf in die Schule gegangen und im 

Unterricht konnte ich nur an Opa denken. Wie es ihm wohl im 

Himmel geht? Aber ich glaube, dass es gut so für ihn ist. Diese 

Gedanken gingen mir eine ganze Woche durch den Kopf, bis ich 

meiner Freundin davon erzählte. Sie hat mich wieder aufgemuntert 

und das Leben hat wieder Spaß gemacht.  

 



Die schrecklichsten Stunden meines Lebens 

Es war der 19. August 2014 in den Sommerferien. Ein ganz normaler 

Samstag. Ich stand auf und kochte für meine Mutter einen heißen 

Kaffee, weil sie jeden Morgen einen Kaffee trinkt. Meinen Vater ließen 

wir noch ein bisschen schlafen, weil er immer so müde war. Aber das 

war normal. Also, meine Mutter und ich standen auf und frühstückten. 

Nach ungefähr 10 Minuten kam mein Vater auch dazu und frühstückte 

mit uns. Nach dem Frühstück machten wir uns fertig. Mein Vater spielte 

dann noch Minecraft, aber nur eine Minute oder so. Da merkte ich auch 

schon, dass irgendetwas nicht stimmte, weil er sonst immer eine Stunde 

oder so spielte. Um etwa 15:00 Uhr ging er zum Friseur. Als er 

wiederkam, war es ungefähr 17:55 Uhr. Er ging gleich ins Schlafzimmer 

und setzte sich auf das Bett vor den Spiegel am Schrank. Ich ging zu 

ihm und fragte eigentlich ganz fröhlich: „Ach, kuckst du deine neue Frisur 

an?“ Er antwortete mit einer etwas lauteren Stimme: „Nein!“ Ich zuckte 

ein bisschen zusammen und ging raus. Ich setzte mich auf das Sofa und 

dachte darüber nach, was eben passiert war. Ungefähr 2 Minuten später 

ging meine Mutter ins Schlafzimmer. Ich bin ihr ein bisschen müde 

gefolgt. Mein Vater bat meine Mutter: „Kannst du mir ein Kühlpack 

bringen?“ Meine Mutter sagte mit etwas besorgter Stimme: „Ja, aber 

wieso?“ Leise antwortete er: „Ich habe tierische Kopfschmerzen!“ Er 

legte sich das Kühlpack auf die Stirn. Wir gingen raus und mein Vater 

blieb liegen. Nach geschätzten 2 Minuten kam mein Vater leicht torkelnd 

raus. Er musste aufs Klo. Auf halber Strecke klappte er zusammen. 

Meine Mutter konnte ihn zum Glück auffangen. Er musste sich 

übergeben. Meine Mutter schickte mich mit Julia, meiner großen 

Schwester, auf den Balkon. Julia rief den Krankenwagen an. Ich musste 

ein bisschen weinen. Denn zugegeben, ich wusste nicht so richtig, was 

los war. Nachdem Julia aufgelegt hatte, ging sie runter und wies den 

Krankenwagen ein. Die Sanitäter kamen mit meiner Schwester nach 

oben. Sie redeten ganz kurz mit meinem Vater und legten ihn dann auf 

die Trage. Wir waren alle ganz schön schockiert. Meine Mutter rief 

schnell meine Oma an. Ich hörte meine Mutter fragen: „Sitzt du?“ Dann 

erzählte sie meiner Oma, was passiert war. Meine Mutter legte auf. Kurz 

danach zogen wir uns an und Julia fuhr uns ins Bethesda Krankenhaus, 

weil mein Vater dort hingekommen war. Im Krankenhaus mussten wir 1 

1/2 Stunden warten, bis uns endlich ein Arzt holte. Er nahm uns mit in 

ein Zimmer. Dort erzählte er, dass er noch ein bisschen mit meinem 



Vater reden konnte, aber dann sei mein Vater plötzlich ohnmächtig 

geworden. Deswegen mussten sie ihn in ein künstliches Koma legen. 

Sie haben ihn auch geröntgt, um herauszufinden, warum er ohnmächtig 

geworden ist. Es stellte sich heraus, dass er eine Gehirnblutung hatte. 

Sie verständigten das UKE und brachten meinen Vater dorthin. Die 

Röntgenbilder schickten sie mit. Wir fuhren erst einmal nach Hause. Es 

war schon 23 Uhr irgendwas. Ich legte mich auf mein Bett und döste ein 

bisschen. Plötzlich klingelte das Telefon. Meine Mutter rannte hin. Als sie 

auflegte, sagte sie mir, dass es Oma war. Ein paar Minuten später 

klingelte das Telefon schon wieder. Meine Mutter nahm schnell ab. Das 

Gespräch dauerte geschätzte 20 Minuten. Danach kam meine Mutter ins 

Zimmer und flüsterte:„ Bist du noch wach? Das UKE hat eben angerufen. 

Wir können kommen!“ Also stand ich wieder auf und zog mich an. In der 

Zwischenzeit weckte meine Mutter Julia und fragte sie, ob sie uns ins 

UKE fahren könnte. Natürlich tat sie das, weil sie sich auch Sorgen um 

meinen Vater machte. Im UKE wussten wir nicht so recht, wo wir hin 

mussten. Wir versuchten es mit einem kleinen Gang. Ich konnte gerade 

noch sehen, wie sie meinen Vater auf einem Bett dort entlangschoben. 

Meine Mutter hielt mich zurück. (Das war das letzte Mal für 4 Monate, 

dass ich meinen Vater sah.) Zum Glück fanden wir einen Sanitäter, der 

uns sagen konnte, wo wir hin mussten. An einem blauen Tresen 

meldeten wir uns an. Sie schickten uns in einen Warteraum. Wir 

warteten 2 Stunden. In dieser Zeit gingen mir eine Menge Gedanken 

durch den Kopf. Was war überhaupt passiert? Wie geht es meinem 

Vater? Warum müssen wir hier so lange sitzen? Ein  Arzt kam ins 

Wartezimmer. Aber leider rief er nicht uns auf, sondern einen Herrn 

Jokku. Mittlerweile war es 3:00 Uhr nachts. Julia war inzwischen 

gefahren, weil sie am nächsten Tag arbeiten musste. Endlich, endlich 

holte uns ein Arzt. Er hieß Doktor Rotermund. Auf dem Weg zur Station 

erklärte er uns, was passiert war. Ein Aneurysma war im Gehirn geplatzt 

und eine Not-OP musste gemacht werden. Auf der Station saßen wir 

wieder erst einmal im Warteraum, weil der Doktor bei den anderen 

Ärzten nachfragte, ob ich mit zu meinem Vater dürfe. Als er wiederkam, 

erklärte er, dass ich noch zu jung sei. Auf eine Intensiv-Station dürfen 

nur Kinder, die mindestens 12 Jahre alt sind. Dann verschwand Doktor 

Rotermund, um einen Doktor Teuber zu holen. Ich sagte meiner Mutter 

sofort, dass ich es ziemlich blöd finde, dass ich nicht mit darf. Dann kam 

Doktor Teuber und wir durften Fragen stellen. Ich fing an. Ich hatte 



nämlich eine Menge Fragen im Kopf. Die erste Frage war, was ein 

Aneurysma ist und was das heißt, wenn ein Aneurysma platzt. Der Arzt 

erklärte mir, dass ein Aneurysma eine Erweiterung einer Blutbahn ist und 

wenn ein Aneurysma platzt, ist das Leben in akuter Gefahr. Meine Mutter 

stellte auch ein oder zwei Fragen, die weiß ich aber leider nicht mehr. 

Dann ging meine Mutter alleine zu meinem Vater. Nach langen 20 

Minuten kam sie zurück. Ich fragte sie sofort, wie es bei meinem Vater 

aussieht. Sie erklärte mir, dass es ein bisschen aussieht wie bei 

Raumschiff Enterprise, weil mein Vater überall Kabel und Schläuche 

hatte und es nur eine Stelle gab, wo kein Kabel war. Ich fragte: „Wo 

denn?“ „An der Brust“, antwortete sie. Dann fuhren wir mit dem Bus nach 

Altona, von dort aus mit der U-Bahn zum Hauptbahnhof und dann mit 

der S-Bahn nach Hause. Dort habe ich mich schnell schlaffertig gemacht 

und bin sofort eingeschlafen.                                                                      

PS:  Ich war ja auch einen Tag und eine Nacht bis 5:00 Uhr morgens 

wach gewesen. 

                                                                                                               L. 

  

 

            

            

            

            

            

            

            

            

            



Ich war zu Hause. Ich saß in meinem Zimmer und langweilte mich. Ich 

ging ins Comic-Antiquariat. Ich kaufte mir zwanzig „Lustige 

Taschenbücher“ und ging zurück nach Hause. Ich setzte mich auf mein 

Bett und schlug den ersten Comic auf. Plötzlich kam eine Art Tornado 

aus dem Comic heraus. Er saugte mich auf. Ich schrie: „Hilfe!“ Aber es 

war schon zu spät. Ich landete auf einer Straße. Überall liefen 

Zeichentrick-Figuren herum. Ich erkannte sofort, dass ich in 

Entenhausen war. Ich guckte mich ein bisschen um. Ich sah Donald und 

sprach ihn an. Ich erklärte ihm, dass ich ein riesiger Fan von ihm sei. Er 

fand mich so sympathisch, dass ich sogar für kurze Zeit bei ihm zu 

Hause schlafen durfte. Als es Abend war und Tick, Trick und Track 

(Donalds Neffen) schon wie die Murmeltiere schliefen, musste ich 

Donald etwas gestehen. „Donald, ich muss dir etwas mitteilen…“, ich 

zögerte, doch schließlich sagte ich: „Donald, ich weiß, dass du 

Phantomias bist.“ Donald wollte mir widersprechen, aber ich sagte: „Spar 

dir deine Ausreden. Ich habe einen Beweis.“ Ich ging zu Donalds 

Kleiderschrank und stieg hinein. Ich drückte einen geheimen Knopf. Der 

Kleiderschrank fuhr wie ein Fahrstuhl in einen geheimen Keller. Ich stieg 

mit Donald aus. Ich konnte es nicht fassen. Das Hauptquartier von 

Phantomias. Ich setzte mich hin und fragte Donald, ob er mir ein 

Autogramm geben könne. Schließlich sei er Phantomias. Er sagte: 

„Ja!“ und bot mir ein Glas Wasser an. Ich sagte: „Nein, hör auf, Donald!  

Jeder weiß, dass in dem Wasser eine Vegall-Pille ist.“ (Pille, die 

Erinnerungen löscht) Ich fragte Donald, ob ich ihm helfen könne, in der 

Nacht Schurken zu jagen. Er willigte ein: „Ja, aber nur für einen Tag!“ Ich 

bekam Sprungstiefel und eine Laserpistole und dann ging es auch schon 

los. Aha! Da war schon der erste Kriminelle. Er wollte gerade den 

Duckschen Juwelier ausrauben. Ich schoss mit der Laserpistole auf ihn. 

Aber der Schuss prallte an ihm ab. Er trug einen Schutzanzug. Ich rief: 

„Achtung, Phantomias! Er läuft weg!“ Ich sprang ihm hinterher, 

Phantomias auch. Phantomias fror ihn mit dem Eisstrahler ein. Er 

erstarrte sofort zu einem Eisblock. Ich rief schnell die Polizei an. Als sie 

da war, waren Phantomias und ich schon beim Geldspeicher von 

Dagobert Duck. „Aha, typisch, die Panzerknacker, wie immer!“, erklärte 

ich. Die Panzerknacker hatten eine Art Bohrer auf Rädern. Schon wollten 

die Panzerknacker ein Loch in den Geldspeicher bohren. Eine Sekunde 

später ertönte eine ohrenbetäubende Alarmanlage und schon stürmte 

In Entenhausen 



Dagobert auf das Dach seines Geldspeichers. Sofort aktivierte Dagobert 

alle Abwehrsysteme und wenige Sekunden später donnerte und blitzte 

es um den Geldspeicher. „Komm, lass uns gehen! Herr Duck braucht 

keine Hilfe mehr. Und außerdem wird es bald hell“, sagte Phantomias. 

Als Phantomias und ich wieder zu Hause waren, schliefen Tick, Trick 

und Track zum Glück noch. Drei Stunden später wachten sie auf. Wir 

spielten sofort Fußball. Plötzlich fiel mir auf, dass ich schon über einen 

Tag in Entenhausen war. „Oh, oh!“, dachte ich mir, „was würden nur 

Mama und Papa sagen?“ Ich verabschiedete mich schnell von Tick, 

Trick, Track und Donald. Dann preschte ich los. Ich rannte zur Straße, 

auf der ich gelandet war. Ich wartete eine Weile, nichts geschah. Aber 

dann, plötzlich knallte es und ich war weg. Ich landete sanft auf meinem 

Bett. Ich lief schnell in die Küche und guckte auf die Uhr. Komisch, es 

waren nur zwei Minuten vergangen! 

 

Entenhausen gehört zu mir, weil ich die Comics „Lustige 

Taschenbücher“ und die alten Carl Barks Comics liebe. Ich habe 69 

„Lustige Taschenbücher“ und 55 Carl Barks Comics. 

 

    

    

 

 

 

 

 

 

 

 




